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Im Forschungsprojekt „Tod und toter 
Körper -  zur Veränderung des Umgangs 
mit dem Tod in der gegenwärtigen Ge­
sellschaft“ beschäftigte sich eines der 
soziologischen Teilprojekte mit der 
Analyse audio-visueller Darstellungen 
von Toten undAutopsien.
Dieser Beitrag ist daher eingebettet in 
einen größeren Untersuchungskorpus, 
der auf einer Vielzahl von deutschen 
und amerikanischen Serienanalysen 
basiert, was hier aber nur ausschnittsar­
tig für den Zeitraum 2000 bis 2009 wie­
dergegeben werden soll. Die Untersu­
chung medialer Darstellungen von Aut­
opsien in TV-Serien in einem Projekt, 
das sich mit dem realen Rückgang klini­
scher Autopsien beschäftigt, zielte di­
rekt auf den Zusammenhang zwischen 
Bildwissen und medialer Darstellung 
ab. ^ em a tisch er Ausgangspunkt des 
Projektes ist die Spannung zwischen der 
Verdrängung des Todes als konstituti­
vem Element der Moderne und der zu­
nehmenden Popularisierung des Todes 
in der jüngeren Gegenwart. Der Um­
gang mit dem toten Körper steht im Mit­
telpunkt der Forschung. Das Projekt 
konzentriert sich dabei insbesondere 
auf die klinische Autopsie als For­
schungsbereich, da dieser die Spannung 
zwischen neuer Enttabuisierung und al­
ter Tabuisierung in sich trägt. Diese 
Spannung lässt sich daran ablesen, dass 
einerseits in den westlichen Gesell­
schaften die Bereitschaft zur klinischen 
Autopsie sinkt, d.h. den eigenen toten

Körper oder den Körper von Angehöri­
gen einer klinischen Autopsie im Kran­
kenhaus zur Verfügung zu stellen. An­
dererseits steht diese zunehmende Ab­
lehnung der klinischen Autopsie in ei­
nem eigenartigen Kontrast zur 
interessierten Annahm e medialer Bil­
der von toten Körpern und ihrer forensi­
schen Autopsie in der Öffentlichkeit. 
W ährend auf der einen Seite visuelle 
Darstellungen von forensischen Autop­
sien seit dem 21.Jahrhundert in den all­
abendlichen TV-Serien auf großes Inter­
esse seitens der Rezipienten stoßen, sin­
ken auf der anderen Seite die Zahlen der 
realen klinischen Autopsien im Kran­
kenhausalltag dramatisch ab. Am Bei­
spiel der Autopsie lässt sich somit die 
heutige Ambivalenz des Todesthemas 
wiedererkennen. An der medialen Dar­
stellung der forensischen Autopsien sol­
len daher auch die Gründe für diese Am­
bivalenz, vor allem aber auch neue Vor­
stellungen über die Rolle des Todes in 
der heutigen Kultur veranschaulicht 
werden.

Bildwissen und Tod

Dabei spielt das bildliche Wissen eine 
ganz wesentliche Rolle. Soziologische 
Studien (u.a. Aries 1980, Hahn 1968, Elias 
1982, Kellehear 2007) verweisen eben 
nicht nur auf die Medikalisierung des 
Todes sowie die Privatisierung und Ta­
buisierung in der Öffentlichkeit, son­
dern auch vor allem auf seine Auswei­
sung in spezialisierte Institutionen wie
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das Krankenhaus oder das Bestattungs­
institut. Das heißt, die Gesellschaft be­
kommt ihre Toten kaum noch zu Ange­
sicht.
DasFernsehen spielt daher eine zentrale 
Rolle in der Darstellung von Toten. Wo 
sonst, außer im Fernsehen, können w ir 
heute schon Tote sehen? Die Möglich­
keiten beschränken sich auf bestimmte 
Institutionen wie Krankenhäuser und 
Bestattungsinstitute und sind für Indi­
viduen zumeist mit Trauer verbunden. 
Für neugierig interessierte Teile der Öf­
fentlichkeit ist die einzige visuelle Quel­
le von Information das Fernsehen und 
natürlich seit Kurzem die Körperwel­
tenausstellungen. Die schnelle Verfüg­
barkeit von Darstellungen von Toten im 
Fernsehen ist jedoch nahezu unbe- 
grenzt.JedenTag zur Primetime können 
Millionen von Zuschauern die unter­
schiedlichsten Darstellungsformen von 
Toten sehen. Diese neuen Darstellungen 
von Leichen formen somit gesellschaft­
liche Vorstellungen über die Leiche.
Vor dem 21.Jahrhundert zeigten TV-Se- 
rien Tote meistens nur kurz am Tatort. 
Mit der Wende in das neuejahrtausend 
und dem Auftommen von Serien wie 
CSI oder Six Feet Under wandelte sich 
der Tote zur mehrfach einsetzbaren Fi­
gur im Handlungsverlauf. Er w ird nicht 
mehr nur am Tatort gezeigt, sondern 
auch im Leichenschauhaus, in der Pa­
thologie oder im Einbalsamierungs­
raum. Vor der Wende zum 21. Jahrhun­
dert gab es nur eine Serie, die den Toten

über die Tatortszene hinaus darstellte: 
^uincy, M.E. Bei der Analyse dieser Se­
rie stellte sich jedoch heraus, dass w äh­
rend der Autopsieeinstellungen nur 
^uincy, nicht aber der Tote zu sehen ist. 
Diese Unsichtbarkeit hat sich in den 
neuen Serien nunm ehr aufgehoben.

Untersuchungsmaterial und Methodik

Das Untersuchungsmaterial besteht aus 
den amerikanischen Serien: Six Feet Un­
der, CSI Las Vegas, Crossingjordan, Bo­
nes, Castle, NCIS, Deadlike me, Pushing 
Daisies, Heroes, Dexter, Tru Calling, 
North Mission Road und Family Plots. 
Diese dreizehn neuen Serien wurden 
alle im 21.Jahrhundert produziert. Das 
Kriterium für die Auswahl der Serien 
w ar die Verbleibdauer des Toten im Mit­
telpunkt der Geschichte. Die Untersu­
chung basiert auf einer Methodentrin- 
angulation. Um die Breite des Materials 
gründlich analysieren zu können, w ur­
de nicht nur mit der Bildanalyse, son­
dern auch mit der Filmanalyse gearbei­
tet. Zudem sind Experteninterviews 
durchgeführt und statistische Untersu­
chungen herangezogen worden.
Obwohl es in dieser Untersuchung um 
TV-Serien geht, w ird das bewegte Bild 
erst dann wichtig, wenn die Totendar­
stellungen nicht in einem Bild eingefan­
gen können, d.h., wenn jem and den to­
ten Körper bewegt oder Teile des toten 
Körpers bewegt werden. Diese Szenen 
werden selten dargestellt, sie treten aber 
auf und deswegen w ird für diese Szenen
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auf die Filmsequenzanalyse zurückge­
griffen. Für den Großteil der Bilder, cir- 
ka 5000 Screenshots, wurde die Bildana­
lyse von Stefan Müller-Doohm mit ei­
nem hermeneutisch strukturalen Inter­
pretationszugang eingesetzt. Für dieses 
Verfahren wurde sich entschieden, weil 
die Toten überwiegend als unbewegte 
Objekte dargestellt werden unddaher in 
Bilder eingefangen und analysiert wer­
den können. Diese Zugangsweise hat 
die Datenmenge an Bildern nicht nur er­
heblich erhöht, sondern auch den Ein­
satz einer äußerst präzisen Bildanalyse 
ermöglicht.

Einige Ergebnisse

Wie können gegenwärtige mediale Kör­
perbilder in Bezug auf Totendarstellun­
gen charakterisiertwerden? 
Körperbilder verändern sich mit der 
Zeit und so verändern sich auch die me­
dialen Toten und damit die Vorstellung 
von Toten, die unsere Gesellschaft durch 
das Fernsehen erhält. Mike Feathersto- 
ne (2007) bekräftigte, dass die Konsum­
kultur das Individuum dazu drängt, ge­
gen physischen Verfall zu kämpfen. Des 
Weiteren betont er, dass der Körper ju­
gendlich, gesund und schön ansehbar 
sein sollte. In dieser Untersuchung 
konnten Merkmale ausgemacht werden, 
die sowohl bei lebenden als auch bei to­
ten Figuren abgedeckt bzw. nicht gezeigt 
wurden. Diese Merkmale beinhalteten 
Zeichen des Alters oder von fehlender 
Hygiene, jegliche äußerlichen Unregel­

mäßigkeiten, aber auch körperliche De­
fizite, Unordnung oder Schmutz.
Es scheint, als ob die soziale Kontrolle 
über das Aussehen des Körpers den me­
dialen Tod überlebt. Nicht nur der leben­
de, sondern auch der tote Körper hat sich 
den sozialen Regulierungen der gegen­
wärtigen Körperkultur zu verpflichten 
und den jugendlichen, gesunden und 
makellosen Körpernormen anzupassen. 
Es können also keine Unterschiede zwi­
schen den Darstellungen der Toten und 
der Lebenden in Hinblick auf ihre Kör­
per festgestellt werden. Lediglich tödli­
che W unden und Autopsienarben zei­
gen den eigentlichen Status des toten 
Körpers an. Der tote Körper spiegelt 
demzufolge den zivilisierten lebenden 
Körper mit all seinen Darstellungstabus. 
Diese Darstellungscodes vermitteln 
eine neue Ästhetik des Toten. Sie folgen 
der Logik der Kunst (Menninghaus 
1999), kombinieren Schönheit m it Ekel, 
Groteskem oder Abstoßendem und er­
schaffen somit den Topos des „ästheti- 
sierten Toten“. Das sind zum einen die 
schönen Toten mit hässlichen Wunden 
oder die nicht mehr identifizierbaren 
Toten, die als verwesende Haufen aus 
Haut, Knochen und Organen farben­
froh, nass glitzernd in einer hochstili­
sierten, blau schimmernden, Hightech­
Pathologie ausgestelltwerden.
Hier w ird das Objekt des Ekels einge­
schlossen in ästhetische Kontexte und 
so inszeniert, dass es, wenn nicht 
hübsch, dann aber mindestens doch in-
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teressant aussieht. Solche Bilder und die 
korrespondierenden und nicht zu unter­
schätzenden künstlichen Geräusche 
lassen sich nicht im Dokumentarfilm 
wiederfinden. Alter undTod, Krankheit 
und Tod, Unordnung und Tod sind Ver­
bindungen, die dem Zuschauer nicht zu­
gemutet werden wollen. Die schlaff her­
abhängenden und unkontrollierten 
Glieder, die deformierten oder verzerr­
ten Gesichter, Bewegungen, die die As­
soziation mit bloßen toten Fleischmas­
sen provozieren könnten, werden ge­
nauso vermieden wie die Inszenierung 
natürlicher biologischer Prozesse. 
Zusammengefasst: Die neuen TV-Seri- 
en zeigen tote Körper, die dem typischen 
medialen Körperbild entsprechen, näm ­
lich steril und normiert und verstecken 
gleichzeitig die vielen unterschiedli­
chen Realitäten der Toten. Da jedoch 
stereotype Schönheit immer die Gefahr 
der Übersättigung und Abnutzung 
durch Monotonie birgt, werden neue 
künstliche, gegensätzliche Stimuli ein­
gefügt. Der Ekel w ird so dosiert und im 
Schönen aufgefangen, dass er erträglich 
bleibt und sich das Publikum nicht ab­
wendet. In der Untersuchung konnten 
Abbildungsmodelle mit konventionali- 
sierten Darstellungscodes sowie daraus 
abgeleitete Darstellungstabus vorge­
stellt werden. Diese neuen Darstel­
lungscodes generieren einen neuen To­
pos von Totendarstellungen, nämlich 
die „ästhetisierten Toten“, aber auch „äs- 
thetisiertesTotes“.
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